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SRubotf aBccfetle: ôtimme in bet Stcicfjt. — 2)1. 6dj.: 0ie SBeltftabt. 391

manchmal ein Sftenfdj burd) tounberfam feine
gäben tjinburdj, tue fid) 3toifd)en ihm unb einem
anbern fpinnen, berfte^t, toad in bem anbern
borgest/ fo füllte fie bad grembe, toeber iUare
nod) 2Baï)re, toad in Sutbreidfd SBefen tag. ©in
©ebanfe burcf)3udte fie. ©et halb irrfinnige
Studbrud borf)in in feinen Slugen unb jeßt biefe

gefaßte/ faft füßle Slrt — mar et nid)t im ©runbe
ein fonbetbaret SRenfd), ben fie nid)t begriffe
ben fie — in biefem Slugenblid hatte fie ben

©inbrud — nie fo red)t begriffen hatte! Unb

l'eßt —
01)t .$3et3 tourbe ptößtid) teidfter. ©ttoad lang

unb fdjtoer ©efürdfteted tag auf einmat t)inter
if)t. ©ie Unterrebung mar 3U ©nbe! ©ie inat
frei! ©t, Sutbreid), fagte ed: fie möge getjen!
©3 toar it)t/ aid fielen aud) in itjr fetber fd)toere
Letten ab. Unb fd)on faß fie bie bot)e, toettmän-
nifdfe ©tfdfeinung Sand ©ibterd, bed ©täbterd,
toie et mit gleichgültiger <3idjerf)eit batferfam.
©in ©efütft toie ein froßed £ad)en toar in itjrem
Sersen. ©d fiel itjr ettoad ein/ bad ©ibter ißt
einmat angeboten, ettoad, toad fie freute, fjeßt
tonnte fie ed annehmen/ butfte ohne 23eflemmung
batan benfen.

(Sie trat bon Slot 3urud. .3tjte jjanb tag nod)
in ber feinen.

„Slbe," fagte fie ftitl.
©ie ©timmung fdjtoerer Stauet/ bie übet

it)tem Qufammentreffen gelegen hatte/ toid) nicht

gan3. Übet ihren beiben ©eftatten, an benen im
grellen Äidjt bet 3toei Sampen jebe üinie fdjatf
toar, tag nod) immer bad Seib unb eine ftitle
SRübigfeit, aber bie Sßorte, mit benen fie nun

audeinanber gingen, ftangen haftiger, faft
flüchtig.

SReta nahm bad Such boni Ötuljt unb legte
ed um. ©ann grüßte fie noch einmat.

Sulbreid) machte 3toci Schritte. ©r erinnette
fid), baß et bie Sür für fie offnen fottte, abet aid

et fat), baß ed fd)on beinahe 311 fpät toar, hielt
et inne unb ließ fie gehen, ©abei fat) et faum,
toie fie tfinaudging, fo toitb ftürmten bie ©eban-
ten unb ©mpfinbungen auf ißn ein. ißtößtid)
hotte er ein Gnaden. SDSeta hatte bie Sur nidft
gan3 ind ©dftoß ge3ogen. ©ie flatte fdfnappte
aud bet i^raft ihrer eignen gebet mit einem

fpröben, bted)enben ©eräufd) ein. ©ie (Sdjritte
bet fid) ©ntfernenben tonten nicht hotbnt. ©ie-
fed Gnaden fdjtoß ihr fortgehen taut unb fdjatf
ab. ©d toar fo ptößtid) unb fo heftig, baß Sulb-
teid) 3ufammenfuf)t, unb babei hatte et nid)t
bie ftare ©tfenntnid, toohet ber plößlidje harte
Son rührte, ©eine 3ettiffene ©eete fpann ein

eignet 23itb batan. ©ie greunbfchaft, ber

©taube, atted, toad ihn mit ben SRenfdfen ber-
banb, toar toie ein bünnet Stab. $eßt eben tont
et mitten entstoeigebrocßen.

Riebet fdjüttette ihn. ©r trat 311m bunfetn

©teinofen, ber breit unb 3um atten Saufe paf-
fenb, in bie ©tube borftanb. SRüßfam toatf et
ein paar große Stöße ind geuer.

Sltd et hiaboegtrat/- toußte er nid)t, toad tun.
©ad ©tenb fraß in ihm. SBenn er hätte toeinen,

fdfreien tonnen! ©r tonnte nid)t, tonnte nid)t.
©r ging 3U einem ©effet, feßte fid) unb ftarrte
lange bumpf 3U 33oben.

(SSyjrtfeÇung folgt.)

Stimme In ber îtadjt»

,,Un meinem Çerjenœirft bu Seil unb IRutje finben, So podjte eine Stimme rounberfam unb fact)t

Sßirb erft bein irrer Sßeg in meine SDege münben." Sin meine Seele mir in fct)Iummerlofet 2îad)t.

Unb lieblich tröftenb Hang bie Stimme fort unb fori,
2lld käme mir and ©otted Siefen — ©otted 2Eort. siuboif SBetfei-re.

3d) mödfte fagen: Sonbon ift bie ©tabt, bie

feine tfteftame braudft.
gebet Ort hat feine eigenartigen Steige, feine

Slngiehungdpunfte für ben gremben. ©on ber

größten SDSitlionenftabt fann man bad faum

fagen, ed fei benn feine SBidftigfeit atd Sanbetd-
ftabt ober bie mäd)tige Sludbeßnung gemeint —
ober bietleid)t ber fpridftoörttiche Siebet?

©te ÎBeltftobt.
1 n b r ü cf e bon Ä 0 n b 0 n.

Sftein erfter ©inbrud toar toeber fonberbar
nod) fremb. Stber ©inbrüde finb nod) feine ©r-
tebniffe unb Senntniffe, unb id) gtaube heute mit
bieten anbern, baß man fid) biefe ©tabt eigent-
tid) nidjt in einem SRonat anfeßen fann — aud)

nid)t in einem gaßte — baß man überhaupt
nur ettoad babon feßen ober erleben fann.

©ei meiner SInfunft über bem S'trmetmeer er-
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manchmal ein Mensch durch wundersam feine
Fäden hindurch, die sich zwischen ihm und einem
andern spinnen/ versteht/ was in dem andern
vergeht/ so fühlte sie das Fremde/ weder Klare
noch Wahre, was in Huldreichs Wesen lag. Ein
Gedanke durchzuckte sie. Der halb irrsinnige
Ausdruck vorhin in seinen Augen und setzt diese

gefaßte, fast kühle Art — war er nicht im Grunde
ein sonderbarer Mensch, den sie nicht begriff,
den sie — in diesem Augenblick hatte sie den

Eindruck — nie so recht begriffen hatte! Und

jetzt —
Ihr Herz wurde plötzlich leichter. Etwas lang

und schwer Gefürchtetes lag auf einmal hinter
ihr. Die Unterredung war zu Ende! Sie war
frei! Er, Huldreich, sagte es: sie möge gehen!
Es war ihr, als fielen auch in ihr selber schwere

Ketten ab. Und schon sah sie die hohe, weltmän-
irische Erscheinung Hans Sidlers, des Städters,
wie er mit gleichgültiger Sicherheit daherkam.
Ein Gefühl wie ein frohes Lachen war in ihrem
Herzen. Es fiel ihr etwas ein, das Sidler ihr
einmal angeboten, etwas, was sie freute. Jetzt
konnte sie es annehmen, durfte ohne Beklemmung
daran denken.

Sie trat von Not zurück. Ihre Hand lag noch

in der seinen.
„Ade," sagte sie still.
Die Stimmung schwerer Trauer, die über

ihrem Zusammentreffen gelegen hatte, wich nicht

ganz. Über ihren beiden Gestalten, an denen im
grellen Licht der zwei Lampen jede Linie scharf

war, lag noch immer das Leid und eine stille

Müdigkeit, aber die Worte, mit denen sie nun

auseinander gingen, klangen hastiger, fast
flüchtig.

Meta nahm das Tuch vom Stuhl und legte
es um. Dann grüßte sie noch einmal.

Huldreich machte zwei Schritte. Er erinnerte
sich, daß er die Tür für sie öffnen sollte, aber als
er sah, daß es schon beinahe zu spät war, hielt
er inne und ließ sie gehen. Dabei sah er kaum,
wie sie hinausging, so wild stürmten die Gedan-
ken und Empfindungen auf ihn ein. Plötzlich
hörte er ein Knacken. Meta hatte die Tür nicht

ganz ins Schloß gezogen. Die Falle schnappte
aus der Kraft ihrer eignen Feder mit einem

spröden, brechenden Geräusch ein. Die Schritte
der sich Entfernenden waren nicht hörbar. Die-
ses Knacken schloß ihr Fortgehen laut und scharf
ab. Es war so plötzlich und so heftig, daß Huld-
reich zusammenfuhr, und dabei hatte er nicht
die klare Erkenntnis, woher der plötzliche harte
Ton rührte. Seine zerrissene Seele spann ein

eignes Bild daran. Die Freundschaft, der

Glaube, alles, was ihn mit den Menschen ver-
band, war wie ein dünner Stab. Jetzt eben war
er mitten entzweigebrochen.

Fieber schüttelte ihn. Er trat zum dunkeln

Steinofen, der breit und zum alten Hause pas-
send, in die Stube Vorstand. Mühsam warf er

ein paar große Klötze ins Feuer.
Als er hinwegtrat, wußte er nicht, was tun.

Das Elend fraß in ihm. Wenn er hätte weinen,
schreien können! Er konnte nicht, konnte nicht.

Er ging zu einem Sessel, setzte sich und starrte
lange dumpf zu Boden.

(Fortsetzung folgt.)

Stimme ftn der Nacht.

„An meinem Herzen wirst du Heil und Ruhe finden, So pochte eine Stimme wundersam und sacht

Wird erst dein irrer Weg in meine Wege münden." An meine Seele mir in schlummerloser Nacht.

Und lieblich tröstend klang die Stimme fort und fort,
Als käme mir aus Gottes Tiefen — Gottes Wort. Rudolf Weckerle.

Ich möchte sagen: London ist die Stadt, die

keine Reklame braucht.
Jeder Ort hat seine eigenartigen Reize, seine

Anziehungspunkte für den Fremden. Von der

größten Millionenstadt kann man das kaum

sagen, es sei denn seine Wichtigkeit als Handels-
stadt oder die mächtige Ausdehnung gemeint —
oder vielleicht der sprichwörtliche Nebel?

Die Weltstadt.
in drücke von London.

Mein erster Eindruck war weder sonderbar
noch fremd. Aber Eindrücke sind noch keine Er-
lebnisse und Kenntnisse, und ich glaube heute mit
vielen andern, daß man sich diese Stadt eigent-
lich nicht in einem Monat ansehen kann — auch

nicht in einem Jahre — daß man überhaupt
nur etwas davon sehen oder erleben kann.

Bei meiner Ankunft über dem Ärmelmeer er-
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